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THOMAS MÜLLER

I hr Kinderlein kommet! Vor 
einem halben Jahr ist das 
Gründen einer Familie für 
Frauenpaare einfacher ge-

worden. Die Ehe für alle trat in 
Kraft – und gleichzeitig wurde 
die Samenspende für lesbische 
Ehepaare legalisiert.

Bei den Frucht-
barkeitskliniken 
stiegen die Anfra-
gen schon im Vor-
feld. «Dass aber so 
viele gleich den 
Entscheid fällen, 
hat uns über-
rascht», sagt Dr. Pe-
ter Fehr von der OVA IVF Clinic 
Zürich. Der Ansturm in den ver-
gangenen Monaten war so gross, 
dass die Spenderspermien 
knapp geworden seien. Sie hät-
ten in der Zwischenzeit deutlich 

mehr neue Samenspender su-
chen müssen als in früheren Jah-
ren, so Fehr.

Einerseits wegen der grossen 
Nachfrage von gleichgeschlecht-
lichen Paaren, andererseits auch 
wegen der Ansprüche dieser 
Ehepaare, erklärt der Arzt. Un-
gefähr die Hälfte der lesbischen 
Paare habe den Wunsch, dass 

beide Frauen vom gleichen 
Spender ein Kind bekommen.

Für die Klinik ist das logis-
tisch kompliziert. Denn es gelten 
strenge Vorschriften: «Von einem 
Spender dürfen maximal acht 

Kinder geboren werden. Zudem 
sind die Spenden nur für fünf 
Jahre freigegeben. Ein Spender 
darf zwar verlängern, doch vie-
le entscheiden sich dagegen.»

Was bei lesbischen Paaren 
aber nicht vorgeschrieben ist: das 
sogenannte «Matching». Bei he-
terosexuellen Paaren muss ein 
Spender gewählt werden, der 

die gleiche Haarfar-
be, Augenfarbe, Sta-
tur und Blutgruppe 
wie der Vater hat.

Gleichge-
schlechtliche Paare 
können wünschen, 
welche Merkmale 
der Spender haben 

soll. Am Ende entscheidet je-
doch die Klinik. «Da müssen uns 
die Paare vertrauen», sagt Fehr. 
Wer wählen oder sogar ein Bild 
des Spenders sehen, dessen Be-
ruf und Bildungsniveau kennen 

will, muss wei-
terhin ins Aus-
land.

Auch bei Fertisuisse in Olten 
SO ist die Nachfrage gross. Zwar 
machten lesbische Paare erst 
fünf bis zehn Prozent aller Inse-
minationen aus, doch die Ten-
denz sei steigend, sagt Anna 
Raggi (49), Verantwortliche für 
Samenspende in der Klinik. «Bei 
den Inseminationen mit einer 
Samenspende haben gleichge-
schlechtliche die heterosexuel-
len Paare, bei denen eine männ-
liche Sterilität besteht, sogar 
überholt.»

Auch auf manch einem Stan-
desamt hatten die Beamtinnen 
und Beamten in den vergange-
nen sechs Monaten mehr zu tun 
als sonst. Gleich nach der Ände-
rung sei die Anfrage merklich hö-
her gewesen als üblich, heisst es 
bei den angefragten Behörden. 

Mit der Ehe für alle können Paa-
re ihre eingetragene Partner-
schaften in eine Ehe umwan-
deln. Diese Möglichkeit nutzten 
einige, wenn auch bei weitem 
nicht alle Paare.

Von 1400 eingetragenen 
Partnerschaften in der Stadt 
 Zürich haben sich nur rund 
250  Paare für den Schritt ent-
schieden – das entspricht weni-
ger als einem Fünftel. In Basel 
haben bislang 93 Paare ihre ein-
getragene Partnerschaft in eine 
Ehe umgewandelt, in Luzern 37 
und in St. Gallen 26.

In Zürich haben rund 50 
schwule oder lesbische Paare 
neu geheiratet, das entspricht 
den eingetragenen Partner-
schaften, die in der gleichen 
Zeitspanne eingegangen wur-

den. Anders in Luzern: Da gin-
gen seit Sommer so viele gleich-
geschlechtliche Paare aufs Stan-
desamt wie zuvor im ganzen 
Jahr. Und in St.  Gallen haben 
sich im ersten halben Jahr fast 
doppelt so viele Paare das Ja-
wort gegeben, wie zuvor in einem 
Jahr eingetragene Partnerschaf-
ten geschlossen wurden.

Was die Ehe für alle auch er-
möglicht: Schwule und lesbi-
sche Paare dürfen jetzt Kinder 
adoptieren und profitieren von 
der erleichterten Einbürgerung 
für Ehepartner. Dazu gibt es noch 
keine Zahlen. Der Adoptions-
prozess geht meist länger als ein 
halbes Jahr. Die erleichterten 
Einbürgerungen von gleichge-
schlechtlichen Paaren wiede-
rum werden nicht separat erfasst.
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Viele lesbische Paare haben Kinderwunsch

Das exklusive Tour-Tagebuch der 
Metal-Band Burning Witches 

Sie ist der aktuell erfolgreichs-
te Rock-Export des Landes: die 
Schweizer Frauen-Metal-Band 
Burning Witches. Die fünf Aar-
gauerinnen sind dieses Jahr 
durch Europa, Nord- und Süd-
amerika getourt und haben 
dabei an zahlreichen Festivals 
gespielt. Fans aus aller Welt 
reissen sich um die Schweize-
rinnen, die im Frühling ihr 
nächstes Album herausbrin-
gen. Zum Jahres abschluss 
ö!net Romana Kalkuhl (32), 
Gitarristin und Gründerin 
der Burning Witches, ihr 
Tour-Tagebuch.

 Leben im Flugzeug
Auf unseren Tourneen sind wir 
43 Mal geflogen. Das heisst, das 
Flugzeug wurde zu unserem 
zweiten Zuhause. Natürlich 
braucht man bei so viel Fliege-
rei starke Nerven, aber wir hat-
ten eine tolle Zeit. Wir verste-
hen und ergänzen uns sehr gut. 
Ich bin dabei ein bisschen das 
Band-Mami und schaue, dass 
alles klappt.

   Pool-Time in Brasília,  
Brasilien

Wir kamen in diesem Hotel in 
Brasilien an und gönnten uns 
erst mal eine Auszeit am Pool 

und einen Caipirinha. Ich habe 
noch nie einen so guten Caipi 
gehabt (lacht)! Entspannung ist 
uns zwischen den Gigs wichtig. 
Das kann am Pool sein, bei 
 einem Essen oder auch beim 
 gemeinsamen Shoppingtrip – 
wir können alles zusammen 
 machen.

  On the Road, Kolumbien
Für einmal waren wir nicht mit 
dem Flugzeug, sondern mit dem 
Bus unterwegs und konnten da-
bei auch die Menschen und die 
Umgebung kennenlernen. Ko-
lumbien, ein Land zwischen 

Meeresniveau und fast 6000 Hö-
henmetern, war besonders ein-
drücklich. Diese Strassenszene 
habe ich fotografiert, weil ich es 
bewundernswert fand, dass 
 jemand einfach mitten in der 
Pampa einen Stand aufmacht 

und Säfte verkauft. 

  Bühne, Cali, Kolumbien
Hier bereiten wir uns back-
stage auf unseren ersten 
Auftritt in Cali, Kolumbien 
vor. Die Ruhe vor dem 
Sturm. Unser Ritual ist, dass 
wir uns alle selber schmin-
ken und entspannen. Hier 
wurde uns zudem erklärt, 
dass es neben der Bühne 
eine Sauersto!flasche gibt. 
Da ich mich gerne auf der 
Bühne austobe und herum-
renne, musste ich von dieser 
Flasche dann auch Gebrauch 
machen.

   Hühnerköpfe, Sogamoso,       
Kolumbien

Diesen Moment werde ich nicht 
so schnell vergessen (lacht). Wir 
hatten alle riesigen Hunger und 
landeten schliesslich in einem 
Restaurant, wo sie uns eine 
 Spezialität des Ortes servierten: 
Hühnerköpfe gefüllt mit Reis 
und Bohnen. Obwohl wir alle in 
der Band aufgeschlossen sind 
und gerne neue Speisen probie-
ren, haben wir uns am Ende 
nicht getraut, dieses Gericht zu 
essen und mussten hungrig ins 
Bett (lacht).

   Häuserreihe, Sogamoso,  
Kolumbien

Auf unserer Tour durch Süd-
amerika haben wir viel Armut 
gesehen. Das hat uns tief beein-
druckt. Viele unserer Fans, die 
jeweils vor den Konzerthallen 
oder vor dem Hotel auf uns 

 gewartet haben, 
konnten sich kei-
ne Tickets für un-
sere Shows leis-
ten. Wir haben 
dann jeweils eini-
ge von ihnen ein-
geladen und sie 
kostenlos an un-
sere Vorstellun-
gen gebracht. Die 
Freude auf ihren 
Gesichtern war 
mehr wert, als 
 jedes ausverkaufte Stadion.

  Monterrey, Mexiko
An diesem Tag flogen wir ohne 
Schlaf von Argentinien nach 
Mexiko. Wir schminkten uns im 
Flieger und wurden dann direkt 
zu unserem Auftritt gefahren. 
Es war eine unglaubliche Hitze, 
fast 40 Grad. Doch als wir die 
Bühne betraten und uns 35 000 

Fans begrüssten, war die Mü-
digkeit wie weggeblasen. In 
Südamerika hat es unglaublich 
viele Metal-Fans, die Menschen 
dort lieben Old School Rock. 
Nach den Konzerten haben wir 
uns deshalb gerne unter die 
Leute gemischt und mit ihnen 
zusammen gefeiert. Erlebnisse, 
die wir nie vergessen werden.
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«Gleichgeschlechtliche 
Paare haben die 

heterosexuellen überholt.»
Anna Raggi, Fertisuisse
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Die Burning Witches Larissa Ernst,
Jay Grob, Laura Guldemond, 

Lala Frischknecht und Romana
Kalkuhl (v. l.) entspannen

sich in Brasília am Pool.

Schminken und quatschen
gehört vor jedem Auftritt zum Ritual.

Das Pro Komitee feierte am
26. September 2021 in Bern die 

Annahme der Initiative Ehe für alle.

In Sogamoso gabs 
Hühnerköpfe zum Essen.

Auftritt vor 35 000 Fans 
im mexikanischen Monterrey.
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